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m it zitternden Bew egungen nach oben gehalten w urden , die Kopffedern gesträubt 
lief jeder au f seiuem Aste hin und h e r , a ls  erw artete einer vom anderen einen 
A llgriff, wozu indessen keiner den ernsten Versuch machte. O ft drehteu sie sich im 
Kreise m äßig schnell oder drückten den ganzen K örper dem Aste an , machten dabei 
eigenthümliche Kopfwendungen und suchten soviel a ls  möglich dem Weibchen nahe 
zu kommen. S trich  letzteres einige M ete r w e it, so folgte die ganze sonderbar­
erregte Gesellschaft sogleich nach, und im  N u w ar der K reis wieder geschlossen, die 
T hätigkeit der K äm pfer eine gesteigerte. Trotzdem kam ein wirkliches Beißen nicht 
v o r , obgleich manchmal die M ännchen kaum einige Zoll D istance h a tten . D a s  
Weibchen nahm  übrigens m it ähnlichen F lüg e l- und Kopfbewegungen A ntheil am  
S p ie l ,  entzog sich aber gewandt jeder Aufdringlichkeit. Nachdem ich wohl 20 M in u ten  
beobachtet h a tte , entschwanden die V ögel, die sich übrigens dabei ziemlich flüchtig 
zeig ten, vollends im dichten SLangenholze, im m er die W ipfelhöhe haltend. I rg e n d  
einen L au t hörte ich dabei nicht.

D en  landläufigen  Ansichten bezüglich der angeblich großen Zutraulichkeit dieses 
Spechtes im  Freileben kann ich nicht beistim m en; die A lten , welche ich zu beobachten 
Gelegenheit h a tte , fand ich fast au sn a h m slo s  flüchtig und zum M indesten gesagt, 
recht vorsichtig. Jü n g e re  Vögel dagegen gestatten in der Regel dem Beobachter 
eine größere A nnäherung . A uf den: Erdboden sah ich Kleinspechte n u r e inm al: 
im m er bevorzugt er eine bedeutende Höhe und in  Folge dessen w ird der ruh ige, 
kleine Vogel oft übersehen.

Abgesehen von dem anhänglichen Zusam m enleben der G a t te n , ist der K lein­
specht jedenfalls derjenige u n ter seiner hiesigen S ippenschaft, welcher die Einsamkeit 
vor allen sucht und auch bei den herbstlicheil S tre ife re ien  sich mehr reservirt hä lt 
und dabei den W ipfeln  näher a ls  dem B oden. I n  futterneidische Zänkereien m it 
seinesgleichen lä ß t er sich selten e in ; m it anderen A rten  meidet er sie völlig.

S e in e  N ahrung  scheint eine durchaus thierische, d. h. in  Jn sec ten  aller S ta d ie n  
bestehende zu seiu.

Bastard -Züchtungen.
Von v r . F ra n k e n .

D a  ich zu einem Weibchen R ingelastrild  kein M ännchen erhalten  konnte und 
dasselbe b ru tfäh ig  und b ru tlustig  w ar, so überlegte ich, m it welchen: anderen G a tten  
ich dieses beglücken könnte, dam it die Aussicht au f hübsche J u n g e  sich erfüllen könnte. 
Ich  schwankte um  so m ehr, da ich dein kleiuen Vogel gerne ein Zebrafink-M ännchen 
g ep aa rt; aber rechts und links w aren  scholl Zebrafinken eingew orfen, so daß ich 
fürchten m ußte, der Zebrasink werde sich m ehr um  das gleichgeartete Weibchen des
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N achbars beküm m ern, a ls  um die ihm bestimmte G a ttin . S o  zog ich vor, ein 
M ännchen C eresastrild  ihm  anzupaaren , da die anderen m ir zugänglichen A ustralier, 
D iam an t- und P faffensink , m ir zu plum p erschienen. E ine Z e itlang  kümmerten 
sich nun  anscheinend beide g ar nicht um einander und ich, offen gesagt, mich auch 
nicht viel um  sie. O hnehin  —  es w a r J u n i  1884 —  w ar b is zum B eg inn  der 
eigentlichen Nistzeit noch Z eit genug. S o  kam es, daß ich beschloß, a ls  ein größerer 
F lu g ra u m  neu eingerichtet w a r ,  die Bastardzüchtung in  diesen: vorzunehmen. Ich  
ließ daher das betreffende P a a r  nebst einem P a a r  Z ebra- und D iam antsinken in  
den: neu hergerichteten R a u m  fliegen und fand d a n n , leider zu sp ä t, ein Gelege 
des N ingelastrilds im  alten  Lokal vor, und zwar ohne daß die Vögel ein Nest gebaut 
hätten , indem sie im  G egentheil ein a ltes  schmutziges Zebrafinkennest benutzt halten . 
E s  w a r dies A nfang  A ugust. Ich  gab nun  m it aller Absicht kein N istm ate ria l, 
dam it sich das Weibchen nicht durch zu rasches Legen entkräfte. E rst nach drei 
w eiteren Wochen gab ich N istm ate ria l in  Fülle, sodaß alle 3 P a a r e  a lsba ld  ansingen 
zu bauen. A m  27. August lag  bei dem R ingelastrilde  das erste E i im  N este, das 
in  eii: H arzer C anariennest meist a u s  Agave nnd Cocosfasern gebaut w ar. V on 
4 E iern  w aren  drei befruchtet und flogen die Ju n g e n  alle drei am  30. S ep tem ber 
aus. Ob die B eb rü tu ng  m ehr a ls  12 T age  g edau ert, kann ich nicht sagen. A ls 
ich die J u n g e n  zuerst sah , mögen sie 2 oder 3 T ag e  a lt gewesen se in , und w aren 
sie d am als von einem spärlichen grauliche:: F la u n : bedeckt. Ich  hatte  genug ge­
sehen und sah daher w ährend der Aufzucht nicht m ehr nach, sodaß ich über den 
w eiteren V erlau f nichts zu berichten habe. Am 30. S ep te m b e r verließen, wie schon 
gesagt, dann  alle drei J u n g e  das Nest. Z u r  Fortsetzung der Züchtung w a r, da ich 
unterdessen 2 Exem plare R ingelastrilde erhalten  ha tte , kein G ru n d  m ehr vorhanden. 
E s erübrig t jetzt n u r  noch die Beschreibung der J u n g e n ,  die au f de:: erster: Blick 
schon sich a ls  Abkömmlinge eines R ingelastrildes kennzeichneten; doch w aren  einige 
M erkm ale auch der väterlichen A rt zu bemerke!:, w as dann  später bei der A u s­
färbung  m ehr zur G eltung  kam, und zw ar gleichmäßig bei M ännchen und Weibchen. 
V on ersteren w aren  es zw ei, die sich später durch einen längeren  und lau teren  
G esang, a ls  ihn  der R ingelastrild  h a t, bemerklich machten.

Ich  möchte h ier in  P aren th esis  bemerke!:, daß ich mich nicht e rin n e re , den 
G esang des R ingelastrildes beschrieben gelesen zu haben. E r  ist allerd ings nicht 
darnach , daß m an  viel A ufhebens davon machen könnte und la u te t ,  soweit sich 
dies nachahmen lä ß t, etw a: Godde Godde Godde 1 ä ü  ziemlich rasch und nicht sehr 
la u t vorgetragen, w ährend der Lockton zebrafinkenartig trom petet.

Beschreibung der Bastarde: Jugendkleid: Oberseite und Mantel dunkel­
braun an: meisten der Oberkopf; ein Strich über und hinter den: Auge hellrost­
graulich; Backen graubräunlich; Kinn und Kehle schmutzig weiß; Brust graubräunlich;
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Bauch schmutzig weiß; Bauchseiten rostfarben angeflogen; Schwingen und Deckfedern 
braun, erstere mit rostfarbenem Außenrande; Schwingen II. Ordnung und Deckfedern
I. und II. Ordnung mit rostgelben Spitzen (wie sie der Ceresastrild weiß besitzt); 
Schwanz schwarz, die beiden äußeren Federn mit hellrostfarbigen Enden, die mitt­
leren am längsten, alle an dem Ende abgerundet. Obere Schwanzdecken und 
Bürzelfedern bräunlich grau mit schwärzlichen Querbändern. Untere Schwanzdecken 
ganz hell rostfarben. Schnabel schwarz; Beine grau; Augen ebenso.

Die Verfärbung geht nun folgender Maßen vor sich, daß zuerst Kinn, Kehle 
und Bauch reiner weiß werden. Zugleich färben sich die rostfarbenen Spitzen der 
Schwingen und Deckfedern rein weiß und es erscheinen die Gitterpunkte des Ringel­
astrildes (vorerst nicht so regelmäßig, wie bei diesem). Die Brust, das heißt der 
Theil, der beim Ringelastrild zwischen den beiden Ringen liegt und zwar genau, 
nimmt die Wellenzeichnung des Ceresastrild an, nur bei den Männchen noch inten­
siver dunkel. Die Stirn und der vordere Theil des Oberkopfes bekommt eine 
dunkle Farbe, wie beim Ringelastrild, aber ohne den rothen Schein des Ceres- 
astrildes; der Bogen, der von der Kopfplatte hinter dem Auge herabziehend dann 
beim Ringelastrild den oberen Brustring bildet, tritt hinter dem Auge schwach auf 
und verliert sich in gebänderte Federchen an der Kopf- und Halsseite. Vielleicht 
erscheinen in höherem Alter auch noch die beHen schwarzen Ringe als scharfe Be­
grenzung des Brustgürtels.

Zur Zeit habe ich nun ein Männchen Ringelastrild mit einem Weibchen 
Ceresastrild eingeworfen und bin auf den Ausfall dieser Brut sehr begierig.

N achschrift. Vor ein paar Tagen flogen Bastarde von Malabarfasänchen - 
und Silberschnabel aus, die aber nicht wie die umgekehrten Bastarde rosenrothen 
Bürzel haben, sondern die Jungen sind jetzt schon vom Silberschnabel gar nicht 
zu unterscheiden; ob nach der Verfärbung? Die Bastarde von Malabarfasänchen 
und gelbem japanesischen Mövchen erhalten alle eine schwarze Kehle, was ihnen 
sehr gut steht. Eben solche schwarze Kehle hat auch der Bastard vom Silber­
schnabelmännchen und dem Bastardweibchen von Spermestes ueutieauäu und 
8p. sti'mtu.*)

*) Durch ein Versehen ist diese Nachschrift in der letzten Monatsnummer an falscher Stelle 
eingefügt worden, wofür wir um Entschuldigung bitten. Die Red.
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